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Bringliesel beliefert in Lübeck jetzt per Fahrrad
Kooperation mit Lü-bike Cargo spart 11.000 Kilometer pro Monat ein

Die Bringliesel beliefert Pflege-
einrichtungen in Lübeck ab so-
fort mit dem Fahrrad, teilt das 
Unternehmen mit. In Koope-
ration mit dem Unternehmen 
Lü-Bike Cargo werden die Be-
stellungen emissionsfrei trans-
portiert.

Nico Jäschen, einer der bei-
den Geschäftsführer der Bring-
liesel, freut sich über die Zusam-
menarbeit mit Lü-Bike Cargo: 
„Die Frage, wie wir die Bestel-
lungen den pflegebedürftigen 
Menschen bringen können und 
zwar mit möglichst wenig Ver-
packungsmaterial und so um-
weltfreundlich wie möglich, 
beschäftigt uns schon lange. 
Als Logistik-Unternehmen ist 
das nicht immer leicht umzu-
setzen. Radlogistik hatten wir 
schon länger auf dem Schirm 
und mit Lü-Bike cargo haben 
wir einen Weg gefunden, un-
sere nachhaltige Vision wahr 

werden zu lassen. Dieses Pilot-
projekt ist ein weiterer wichti-
ger Schritt in Richtung mehr 
Nachhaltigkeit und ich freue 
mich sehr auf weitere.“ 

Matthias Jendrian, Gründer 
und Geschäftsführer von Lü-
Bike Cargo, fügt hinzu: „Es 
beeindruckt mich zu sehen, 
mit welcher Power und Freude 

das tolle Team bei Bringliesel 
die Umstellung auf Radlogis-
tik und Mehrwegboxen durch-
zieht. Man merkt einfach, die 
wollen das unbedingt. Mit sol-
chen Partnern macht es ein-
fach nur Spaß, Projekte für um-
weltfreundliche Lieferungen zu 
starten“.

Mit jedem Versand und jeder 
Lieferung durch Lü-Bike Car-
go spart die Bringliesel nicht 
nur die Versandkartonagen, 
sondern auch das Füllmateri-
al für den Transportweg. Da-
zu ist jedes einzelne Paket nach 
Lübeck 110 Kilometer weniger 
unterwegs, kann auf Wunsch 
sogar am gleichen Tag zuge-
stellt werden. Durch die Ko-
operation werden bereits jetzt 
monatlich über 11.000 Kilo-
meter eingespart. 

bringliesel.de

Nico Jäschen plant weitere  
Projekte in Richtung Nachhaltig-
keit.� Foto: Bringliesel

IT-Sicherheit ist Chefsache
Die Fachtagung zum Thema Datenschutz und Informationssicherheit macht deutlich,  

dass nicht nur Datenschutzbeauftragte in sozialen Organsiationen allerhand zu tun haben.

Von Ina Füllkrug

M it rund 50 Teil-
nehmer innen 
und Teilnehmer 
startete die erste 

Fachtagung zum Thema „Da-
tenschutz und Informations-
sicherheit in Sozialwirtschaft 
und Non-Profit-Organisatio-
nen“ in Paderborn. Fünf Jahre 
Datenschutz-Grundverordnung 
(DSGVO) nahm das Beratungs-
unternehmen Althammer & 
Kill zum Anlass, aufzuzeigen, 
wie die Anforderungen in Sa-
chen Cloud, KI und Cyber-Se-
curity in der Praxis wirksam 
gestaltet werden können.

Einsatz von KI-Systemen, 
Cybersecurity-Attacken und 
Datenpannen oder die Nut-
zung von Cloud-Diensten aus 
unsicheren Drittstaaten: Ver-
antwortliche in Sachen Da-
tenschutz und Informations-
sicherheit haben allerhand zu 
tun, heißt es bei der Tagung. 
Selbst bei den „Basics“ sei-
en auch nach ein paar Jahren 
„Datenschutz-Routine“ noch 
viele Fragen offen, wenn man 
sich Berechtigungsstrukturen, 
Löschkonzepte und andere The-
men ansehe. „Um uns vor Cy-
ber-Angriffen zu schützen, wer-
den wir Sicherheit in Zukunft 
viel gründlicher umsetzen müs-
sen“, stellt Thomas Althammer 
fest. So geben denn auch 13 ex-
terne und interne Expertert:in-
nen in ihren Vorträgen wertvol-
le Impulse.

Zur Begrifflichkeit sei erläu-
tert, dass es sich beim Daten-
schutz um personenbezogene 
Daten handelt, bei der IT-Si-
cherheit um den Schutz der IT 
und bei der Informationssicher-
heit um den Schutz aller Infor-

mationen in der Organisation. 
Um letzteres geht es im Work-
shop „Informationssicherheit“ 
und darum, kritische Geschäfts-
prozesse zu schützen. „Das sind 
Prozesse, die dem Unternehmen 
Geld bringen“, stellt Rodney 
Wiedemann, Berater für Daten-
schutz und IT-Sicherheit, klar. 
Er zeigt auf, warum das The-
ma Risikomanagement in Un-
ternehmen so wichtig ist. „Den-
ken Sie in worst case- Szenarien. 
Wenn Sie es jetzt denken, spa-
ren Sie später Geld“, betont er. 

Im Rahmen eines Business 
Continuity Management sollten 
die potenziellen Bedrohungen 
ermittelt und vorbeugend Stra-
tegien, Prozesse sowie Maßnah-
men entwickelt werden, mit de-
nen die Geschäftsfähigkeit eines 
Betriebs oder einer Organisa-
tion im Ernstfall sichergestellt 
werden kann. 

Dafür empf iehlt er, eine 
Business Impact Analyse durch-
zuführen. Hierbei handele es 
sich um eine strukturierte Un-
tersuchung mit dem Ziel, (zeit-)
kritische Geschäftsprozesse und 
Ressourcen zu identifizieren. 
Es werden potenzielle Ausfäl-
le ermittelt und in Szenarien 
dargestellt bzw. durchgespielt. 
Ganz entscheidend sei dabei die 
Schnelligkeit, in der bei Ausfäl-
len oder Cyber-Angriffen ge-
handelt werde, so der Experte.

Schutzziele seien Vertrau-
lichkeit, Integrität und Ver-
fügbarkeit. Unterteilt werde 
in Schutzbedarfsfeststellung, 
Schutzkategorien und Scha-
densszenarien. 

Risikomanagement befas-
se sich primär mit dem Risiko, 
der Schwachstelle und der Be-
drohung, die immer da sei und 
zur Gefährdung werden kön-
ne. Die qualitative Risikoana-

lyse beleuchte dabei die Kosten 
eines Ausfalls. Die quantitati-
ve Risikoanalyse bezeichne die 
Bewertung der Szenarien und 
Einschätzung der Bedrohung 
durch Experten. 

Zur Messung der Maßnah-
men seien Kennzahlen optimal, 
so Wiedemann.

Risikomanagement sei ein 
kontinuierlicher Prozess und 
bedürfe der ständigen Über-
prüfung. „Risiken ändern sich 
und das erfordert neue Maßnah-
men“, sagt Wiedemann. 

Risikomanagement sei ein 
Managementprozess, da ha-
be die IT-Abteilung nicht die 
Alleinverantwortung. Und be-
tont schließlich noch einmal: 
„Sicherheit ist ein Marathon, 
kein Spurt.“

Hinterfragen schafft einen 
guten Schutz: „95 Prozent der 
Cyber-Angriffe werden durch 
menschliche Fehler erst mög-
lich, weiß Maximilian Klose, 
Berater für Datenschutz und 
Cloud- & Cyber-Security. der 
sich bei Althammer & Kill auf 
die Security Awareness spezia-
lisiert hat – also auf das Sicher-
heits-Bewusstsein aufseiten der 
Mitarbeitenden. Er simuliert 
Phishing-Attacken im Auftrag 
von Unternehmen, um an den 
Reaktionen der Mitarbeitenden 
aufzuzeigen, wie es um das Si-
cherheits-Bewusstsein bestellt 
ist. „Schaffen Sie ein Verständ-
nis bei den Mitarbeitenden, den-
ken Sie in verschiedenen Risiko-
schichten und implementieren 
Sie Security Awareness ganz-

heitlich“, rät Klose den Teil-
nehmenden – zumeist Daten-
schutzbeauftragte in sozialen 
Organisationen. Zum Schutz 
vor Cyber-Angriffen empfiehlt 
er folgende Maßnahmen:
•	 Den Blick schärfen, genau 

hinschauen – also etwa kei-
nen fremden USB-Stick ein-
fach so in den PC stecken.

•	 Vorsicht gegenüber 
Unbekannten

•	 Interne Strukturen aktiv 
nutzen

•	 Eine positive Fehlerkultur 
schaffen

•	 In den Dialog gehen

Auch das im Juli in Kraft getre-
tene Hinweisgeberschutz-Ge-
setz steht auf der Agenda der 
Tagung, das laut Niels Kill „ein-
geschlagen hat wie eine Bom-
be“. Hierzu erläutert Christian 
Klande, Berater für Datenschutz 
und Compliance, zunächst, dass 
jede Organisation laut Legali-
tätspflicht die Einhaltung recht-
licher Vorgaben sicherstellen 
müsse. „Liegt ein Selektions-
verschulden, ein Anweisungs-
verschulden oder ein Überwa-
chungsverschulden vor, dann 
wird die Organisation in die 
Pflicht genommen“, so Klande. 

Die Geschäftsführung habe 
ein Compliance Management 
System einzuführen, das alle 
Werkzeuge und Prozesse um-
fasse, mit denen ein Unterneh-
men sicherstelle, dass es sich an 
Regeln und Gesetze halte. Das 
beinhalte sowohl außerbetrieb-
liche Vorgaben der Aufsichtsbe-
hörden und Gesetze, als auch 
interne Weisungen und Verord-
nungen sowie rechtsverbindli-
che und ethische Regeln.

Info: althammer-kill.de

Thomas Althammer (li.), Geschäftsführer, und Niels Kill, Berater für Datenschutz und IT-Sicherheit, sind 
sich einig, dass Sicherheit in Zukunft gründlicher umgesetzt werden sollte. � Foto: Ina Füllkrug

„Datensicherheit  
ist ein Marathon,  

kein Spurt.“
Rodney Wiedemann,  

Berater für Datenschutz und 
IT-Sicherheit

Bank für Sozialwirtschaft feiert großes Jubiläum
Bundesfamilienministerin Paus würdigt Arbeit der Bank für die soziale Infrastruktur

Die Bank für Sozialwirtschaft 
(Sozialbank) hat in Berlin offi-
ziell ihr 100-jähriges Bestehen 
gefeiert. Die Bank begrüßte aus 
diesem Anlass rund 220 Gäste 
aus Politik, Verbänden, Sozial- 
und Gesundheitswirtschaft an 
ihrem Gründungsstandort in 
der Oranienburger Straße, in 
der sich auch heute noch der 
Berliner Sitz der Bank befindet. 

In ihrem Grußwort würdigte 
Bundesfamilienministerin Lisa 
Paus die Bank als Expertin für 
den „Sozialmarkt“: „Seit 100 
Jahren finanziert die Bank für 
Sozialwirtschaft die Infrastruk-
tur der sozialen Arbeit, ob Aus-
bildungsstätten, Familienferien-
heime oder Einrichtungen für 
chronisch kranke oder geflüch-
tete Menschen. Die Mitarbei-
tenden der Bank wissen um die 
Komplexität des Gesundheits-
wesens und können potenzielle 
Investoren kompetent beraten. 

100 Jahre Bank für Sozialwirt-
schaft heißen für mich: Eine 
gute Idee hat sich durchgesetzt 
und bewährt!“

Die Bank war 1923 als „Hilfs-
kasse gemeinnütziger Wohl-
fahrtseinrichtungen Deutsch-
lands“ gegründet worden. Der 
Vorstandsvorsitzende der Bank, 
Professor Dr. Harald Schmitz, 
betonte in seiner Rede, dass man 
seit 100 Jahren ein zuverlässiger 
und vorausschauender Partner 
sei, der jederzeit fest an der Sei-
te der Sozial- und Gesundheits-
wirtschaft stehe. Zu den aktu-
ellen Themen der Bank gehören 
Digitalisierung, Nachhaltigkeit 
und ein neues Gemeinwohlver-
ständnis. 

Zugleich verkündete er eine 
Namensänderung. „Wir wer-
den mit dem Namen „Sozial-
bank“ in unser zweites Jahr-
hundert starten. Dieser Name 
ist seit vielen Jahren aus dem 

Zahlungsverkehr und von un-
serer Internetpräsenz bekannt, 
jetzt wird er der offizielle Na-
me unserer Bank. Zudem drückt 
dieser Name unsere Werte und 
unser Selbstverständnis aus“, 
sagte Schmitz. 

Die Verbundenheit der So-
zialbank mit ihren Kunden und 
Gesellschaftern spiegelt sich im 
Jubiläumsmotto wider: „Ge-
meinsam sozial wirksam“. Heu-
te noch sind die Gründungs-
organisationen der Bank auch 
ihre Hauptanteilseigner: Deut-
scher Caritasverband, Diako-
nie Deutschland, Arbeiterwohl-
fahrt, Deutsches Rotes Kreuz, 
Deutscher Paritätischer Wohl-
fahrtsverband und Zentral-
wohlfahrtsstelle der Juden in 
Deutschland. 

gemeinsam-sozial-wirksam.de; 
sozialbank.de


